Konzert am 19.9.07, Ethnologisches Museum Dahlem: Jeong Ga Ak Hoe aus Korea mit Musik der Gelehrtenklasse
Mingan Julpungryu (Suite für Instrumentalensemble)

Daseureum (Vorspiel)

1. Sangryeongsan

2. Jungryeongsan

3. Seryeongsan

4. Garak-deori

5. Sanghyun-dodeori

6. Dodeuri

7. Hahyeon-dodeuri

8. Yeombul-dodeuri

9. Taryeong

10. Gunak

11. Gyemyeon-garak-dodeuri*

13. Yangcheong-dodeuri*

14. Ujogarak-dodeuri*

(* auch bekannt als Cheonnyeonmanseh – „Tausend Jahre Freude“)

- Pause -

Yeochang Gagok (Liederzyklus für Ensemble und Frauenstimme)
(Solistin: Kim Ji-eun, Gesang)
1. Ujo Isudaeyeop

Die hängenden Weidenzweige spinnen Fäden

Die Nachtigall ist das Schiffchen auf dem Webstuhl

Neunzig Frühlingstage lang webt es nur meine Wehmut 

Wer meint da

Heruntergefallene Blüten und hochgewachsenes Grün seien besser als die Zeit der vollen Blüten

2. Ujo Dugeo

Ein Augenzwinkern ist wie drei Herbste

Wieviele Herbste haben dann 10 Tage?

Wer selber ein fröhliches Herz hat, denkt nie an den Kummer der anderen

1000 Meilen

entfernt von meiner Liebe finde ich keinen Schlaf

3. Semi Ujo/Gyemyeonjo Banyeop

Laß nicht andere deine Botschaft überbringen

Komm selbst

Zwar möchten die anderen deine Sache nicht verderben

Aber ob ein durch einen Anderen

Geschickter Brief tatsächlich ankommt?

4. Gyemyeonjo Junggeo

Hinter den Westbergen sinkt die Sonne

Himmel und Erde sind endlos weit

Auf Birnenblüten scheint der weiße Mond, die Sehnsucht nach meiner Liebe kommt zurück.

Du, Kuckuck, nach wem sehnst du dich weinend die ganze Nacht hindurch?
5. Gyemyeonjo-to-Ujo Pyeongnong

An alle Sterne des Großen Bären, eins, zwei, drei, vier, fünf, sechs, sieben

Ich möchte euch meine klägliche Lage darlegen

Endlich bin ich meiner ersehnten Liebe wiederbegegnet, aber ich konnte nicht alles sagen, da der Tag schon hell wurde, das ist sehr schade.

Nur heute Nacht

Befehlt den drei Sternen des Orion, dem Morgenstern zu wehren.
6. Gyeomyeonjo Gyerak

Blaue Berge ragen von alleine hoch

Grünes Wasser fließt von allein herab

Berge allein, Wasser allein, alleine. Ich inmitten der Berge und Flüsse, auch allein, allein.

Auch wir

Sind Körper, die von allein gewachsen sind und werden auch von alleine alt.
7. Gyemyeonjo Pyeonsudaeyeop

Die Pfingstrose ist der König aller Blumen

Die Sonnenblume ist ein treuer Untertan.

Die Lotusblume ist ein sanfter Herrscher, Aprikosen-Blüten sind kleinkarierte Menschen, die Chrysantheme ein zurückgezo​gener Gelehrter, Pflaumenblüten verarmte Gelehrte, die Kürbisblüte ein alter Mann, die Steinbambusblüte ist ein Knabe, die Malvenblüte ein Schamane, die Wildrose eine Kurtisane

Unter allen hier

Nenne ich die Birnenblüten reisende Dichter, und die rote Pfirsich-, blaue Pfirsich-, dreifarbige Pfirsichblüte einen Liebhaber schöner, gleichgültiger Dinge.
8. Gyemyeonjo Taepyeongga

Diese dort ist eine von einem guten König beherrschte friedvolle Zeit.

Jene dort ist eine von einem guten König beherrschte friedvolle Zeit,

Wie die Zeiten der Könige Yao und Shun. 

Auch wir

haben solch ein gutes friedvolles Zeitalter, und so wollen wir uns jetzt am Dasein ergötzen.
Jeong Ga Ak Hoe

Mr. Chun Jaehyun: bündige 6-saitige Wölbbrettzither Geomun’go, musikalische Leitung

Miss Lee Hyang-hee: Bambusoboe Piri
Miss Lee Seunghee: zweisaitige Spießgeige Haegeum
Miss Lee Seung-a: 12-saitige bundlose Wölbbrettzither Gayageum
Mr. Kim Hyun-soo, Bambusquerflöte Daegeum
Mr. Lee Kang-sam, Bambusblockflöte Danso
Mr. Do Kyoung-tae, Sanduhrtrommel Janggo
Miss Kim Ji-eun, Gesang

Miss Kim Yewon, Managerin, Bühne
Die Koreanische Traditionelle Musik ist weitverzweigt und in seiner Viefalt bis heute erfahrbar, obwohl die kulturelle und soziale Basis der verschiedenen Musikformen in der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts gründlich verlorengegangen ist. Westliche Musikformen, von der Klassik bis zum Pop dominieren, und es gibt nur wenige künstlerisch eigenständige neue Formen, die man originär Koreanisch nennen könnte. Die alte Musik wird an zahlreichen Universitäten auf sehr hohem Niveau gelehrt und auch staatlich gut gefördert, letztlich führt sie dennoch nur ein museales Schattendasein. 
Die Traditionelle Musik, so die allgemeine Sprachregelung teilt sich grob auf in die Jeong-Ak und die Minseok-Ak.

Jeong-Ak, die „richtige Musik“ ist die Musik der Aristokratie und der gebildeten Schichten. Dazu zählt die repräsentative Musik des Hofes (Prozessionsmusiken, Bankettmusiken, konfuzianische und Königliche Ahnenschreinzeremonie, in denen teilweise die chinesischen Einflüsse erkennbar sind), und die schriftlich fixierten komplexen Musikformen, die auch außerhalb des Hofes von Gelehrten gespielt oder genossen wurden.

Die Minseok-Ak ist die Musik des Volkes, wozu die Bauernmusik, Arbeitslieder, aber auch künstlerisch durchaus anspruchsvolle Liedformen, die Musik der buddhistischen und schamanistischen Zeremonien und ihre Ableger wie die schamanistische Improvisationsmusik Sinawi, der epische Gesang Pansori und die relativ neue Form der solistischen Instrumentalsuite Sanjo zählen. Es gibt für den Neuling der koreanischen traditionellen Musik wunderbar viel zu entdecken, und wie auf einer Kugel sind alle Formen irgendwie am höchsten Punkt.
Das heutige Konzert beschäftigt sich mit der Pungryu, was in seiner Bedeutung vor allem den Status der Musik in der stets streng hierarchisch organisierten Gesellschaft der Joseon-Zeit (1392 bis 1910) markiert: die Musik der Gelehrten Klasse. Sie wurde am Hof genauso wie in den Häusern der hohen Beamten gespielt, bzw. von Lehrern, Beamten, Philosophen usw.

Während in regierungsamtlichen Aufführungen bei diesen Formen stets die königliche Würde und die Repräsentation konfuzianischer Ideale – Mäßigung der Emotionen, innere Gelassenheit, Ergebenheit in die Strukturen der Gesellschaft – herausgekehrt werden, wendet sich die Gruppe Jeongga Akhoe (Musikgruppe des Tieffühlenden Gesangs) der lebendigen Interpretation einer Musik zu, von der die Musiker glauben, daß sie in ihrer Zeit nicht nur aus Würde, sondern auch aus Freude an ihren unendlichen Schönheiten gespielt wurde. Sie haben als erste in Korea den Schritt gemacht, den in Europa vor 40 und 30 Jahren das Collegium Aureum, der Concentus Musicus Wien und in London die Academy of Ancient Music getan haben, die die Erforschung authentischer Spieltechniken als heutige, aktuelle Musikpraxis begriffen.
Mingan Julpungryu (Instrumentalsuite)

Ensemble Jeong Ga Ak Hoe, Leiter: Chun Jaehyun

Wer Koreanisch lernen will, kann an der Vielzahl der Möglichkeiten, eine Sache auszudrücken, verzweifeln. So ist es auch mit musikalischen Begriffen. Wenn die Gruppe Jeong Ga Ak Hoe die instrumentale Suite im heutigen Konzert „Mingan Julpungryu“ betitelt, drückt sie damit einerseits eine Distanz zur konventionellen, musealisierenden Darstellung dieser Musik aus und weist andererseits auf die Herkunft und Überlieferungswege des Stücks hin, wie es heute erklingt.

„Julpungryu“ heißt „Saitenmusik“ und bezieht sich auf die führende Rolle der sechssaitigen Wölbbrettzither Geomun’go im Ensemble, und es ist die Besetzung, mit der vor allem die Suite Yeongsanhoesang aufgeführt und die Lieder des Gagok-Zyklus begleitet werden. „Julpungryu“ ist somit ein Synonym von „Yeongsanhoesang“.  „Mingan“ heißt „regierungsfern/zivil/unter normalen Leuten“, und dies zu betonen ist der Hinweis auf ein Abenteuer musikalischer Erforschung und Rekonstruktion, das im heutigen Korea nicht seinesgleichen hat.

   Yeongsanhoesang geht auf einen ensemblebegleiteten buddhistischen Gesang „Yeongsan hoesang bulbosal“ (Buddha predigte auf dem Geierberg) von vor dem 14. Jahrhundert zurück. Während der Text im Laufe der Zeit verlorenging, vermutlich wegen des dem Buddhismus feindselig gegenüberstehenden streng konfuzianischen Joseon-Staates (1392-1910), bildeten sich durch Variation und Hinzufügungen um die Grundmelodie herum, die wahrscheinlich im vierten Satz, Garak-deori, in ihrer originalsten Form erhalten ist, mehrere Versionen dieser Ensemblesuite. Es ist eines der ersten Stücke, die im Rahmen der von König Sejong (reg. 1418-50) initiierten Reform von Schrift und Musik im neuen Notationssystem notiert wurde. Sowohl durch die Art und Weise ihrer Entstehung als auch alle ihre ästhetischen, formalen und inhaltlichen Aspekte steht sie modellhaft für die koreanische Jeong-ak, die regelgerechte Musik der Aristokratie, der Intelligenz und des Hofes. Es gibt hier keine einzelnen Komponisten, deren Personalstil sich erkennbar ausdrückt. Stattdessen herrschte ein evolutionäres Prinzip vor, allerdings eines, das stark von philosophischen, das heißt, konfuzianischen Idealen, und musikwissenschaftlichen Erwägungen geprägt wurde. 

Yeongsanhoesang in seiner Grundform hat neun Sätze, die eine für die koreanische Musik typische Beschleunigung des Tempos darstellen – ein übrigens auch heute in den in Korea recht beliebten Überblicks-Konzerten mit zahlreichen kurzen Beispielen der verschiedensten Stile der Traditionellen Musik beobachtbares Ordnungsschema. Weniger streng erscheint die ebenfalls kanonisierte Version „Kajin Hoesang“, in der sämtliche für dieses Ensemble vorhandenen Stücke zusammengefügt werden (Kajin heißt „alles enthaltend“), und die zum Ende hin durch mehrfache Retardierung und Beschleunigung eine gewisse zusätzliche Spannung in den Verlauf einbringen. Besonders zu erwähnen sind die letzten drei Sätze, die auch separat unter dem Titel „Cheonnyeonmanse“ gespielt werden können. Diese stammen aus dem 7.Jahrhundert und beruhen auf der taoistischen Musik „Boheoja“ chinesischen Ursprungs, die auch als orchestrale Hofmusik existiert.

Kajinhoesang, oder Julpungryu, wird in einer Art Tabulatur notiert. Chinesische Zeichen (Hyeob 夾, Jung 仲, Im 林, Nam 南, Mu 無, Hwang潢, Tae 太, die in etwa f, g, a, h, c, d, e entsprechen), die in Quadraten angeordnet sind, markieren die Tonhöhe, und durch verschiedene Verzierungszeichen werden teils recht komplizierte Tonbewegungen gekennzeichnet.

Jedoch die schriftliche Überlieferung ist nicht der einzige Weg. Yeongsanhoesang/Julpungryu wurde nicht nur am Hof gespielt, als Bankettmusik, zur Begleitung von Tänzen (z.B. Maskentanz Cheoyongmu) und zur Repräsentation konfuzianischer Ideale (die es in der außermusikalischen Wirklichkeit vermutlich schwerer hatten), sondern auch fernab vom Machtzentrum des Staates, wo sich andere, regionale Spielweisen des Stücks ausbildeten.

Diesen Provinzstilen, die schließlich den Reichtum der koreanischen traditionellen Musik mitbegründen, hat die Gruppe Jeong Ga Ak Hoe nachgespürt. 

Eine faszinierende Eigenschaft dieses Werks ist, daß es sich aus Einzelstimmen zusammensetzt, die bereits in Duo- oder Trio-Besetzung oder gar solistisch Bestand haben, und die auch einzeln überliefert wurden. So hat z.B. für diese Fassung der Geomung’go-Spieler Chun Jaehyun die Version des Meisters Im Ho-seok notiert und erlernt, die Piri-Spielerin Lee Hyanghee hat unter anderem die Piri-Melodie von alten Schallplatten aus der japanischen Kolonialzeit mit der „Joseon Jeongak Troupe“ gelernt, und die Haegeum-Spielerin Lee Seunghee spielt Meister Jee Yeong-hees Version, die sie während ihres Studiums von ihrem Lehrer Kim Hyung-sub gelernt hat. Es ist also, als würden sich Gelehrte verschiedener Provinzen in einem Pungryubang (etwa „Musikzimmer“) treffen und gemeinsam spielen, und dabei natürlich nicht sklavisch das Erlernte reproduzieren, sondern es mit wachem musikalischen Gefühl einbringen. Die Stimmen unterschiedlicher Herkunft fügen sich problemlos zu einem farbigen Ganzen zusammen. Noch bis in die 70er-Jahre des letzten Jahrhunderts sollen die Gelehrten sich zu solchen Pungryubangs zusammengefunden haben, und diese Tradition, nicht die des königlichen Hofes, wird von Jeong Ga Ak Hoe im Moment des Verschwindens aufgenommen und als lebendige Musik in die Gegenwart gerettet.

Matthias R. Entreß

Yeochang Gagok (Liederzyklus für Frauenstimme und Ensemble)

Kim Ji-eun, Gesang
Ensemble Jeong Ga Ak Hoe, Leiter: Chun Jaehyun

Vokalmusik ist in allen Bereichen der koreanischen traditionellen Musik von größter Bedeutung. Die Ritualmusiken des aristokratischen wie der religiösen Gebräuche kommen nicht ohne Gesang aus, die Lieder nehmen innerhalb der Volksmusik den allergrößten Teil ein, und auch die „pungryu“, die Musik der Gebildeten Klasse hat eine Gesangskultur von künstlerisch allerhöchstem Niveau ausgebildet. Es gibt drei pungryu-Gesangsformen, die miteinander verwandt sind: Sijo, Gasa und Gagok. Bei Sijo, der auf der gleichnamigen Kurzgedichtform beruht und bei Gasa, nach Langgedichten, ist die instrumentale Begleitung sehr kleinbesetzt, es kann sogar das Händeklatschen des Sängers als Begleitung ausreichen. Hier sind nur die Gesangsmelodien notiert, und die Instrumente folgen der Gesangslinie in freier Umspielung. Auch Gagok benutzt die Sijo-Kurzgedichte, aber ihre instrumentale Begleitung, an der mindestens fünf Instrumente teilnehmen sollen, ist auskomponiert und von äußerstem Feinsinn, und im Gegensatz zu Gasa und Sijo, die bis ins 20. Jahrhundert zum Abendvergnügen von Angehörigen der gebildeten Schicht gesungen wurde, nur professionellen Musikern und Sängern zugänglich.

Der Begriff Gagok stammt aus dem 18. Jahrhundert, die Liedkunst aber geht weit ins 16.Jahrhundert zurück und war langsamen, evolutionären Wandlungen unterworfen. Von drei Grundformen langsamen, mittleren und schnellen Tempos ist heute nur noch die schnelle vorhanden, die wir allerdings auch als sehr langsam empfinden. Es gibt zwei Gagok-Zyklen, eine für männliche Stimme (Namchang-Gagok) mit 27 Liedern und eine für Frauenstimme (Yeochang-Gagok) mit 15 Liedern, aus welchem für das heutige Konzert eine umfangreiche Auswahl getroffen wurde. Die Lieder, die aus einem Vorspiel, einem Zwischenspiel und zwei Gesangsabschnitten bestehen, folgen traditionell ohne Unterbrechung aufeinander, und um jede Irritation zu vermeiden, projizieren wir die Texte simultan. Die Zuordnung dieser bestürzend schönen Texte zu den Gesangsmelodien und ihrer instrumentalen Begleitung ist jedoch ebenfalls relativ neu. Noch im 17. und 18. Jahrhundert konnte praktisch jedes Sijo-Gedicht als Text genommen werden. Wegen des langsamen Tempos, der Fragmentierung der Worte in einzelne, langgezogene Silben, die besonders im Yeochang-Gagok überaus kunstvolle Stimmführung mit weiten Vibratos, großen Tonsprüngen, Überschlagen und Verschlucken der Stimme mußte die Kenntnis der Texte beim Hörer vorausgesetzt werden – oder sie hatten gar keine Bedeutung. Äußerlich scheinen die Texte in konfuzianischer Mäßigkeit leidenschaftliche Gefühle auszudrücken; gleichzeitig sind sie aber voller heute unverständlicher Anspielungen auf Politik, Geschichte oder Ereignisse bei Hofe.

Gagok ist Ensemblemusik. Die Stimme integriert sich bescheiden in das geordnet heterophone Gesamtgeschehen und reizt so die überraschenden Schönheiten von Schwebungen und klanglichen Reibungen aus. „Nur Kutscher singen mit offenem Mund“, wurde den Gisaeng-Schülerinnen eingeschärft – Gagok-Singen gehörte wie Dichtkunst, Kalligraphie, Chinesisch zu den Fertigkeiten, die eine Gisaeng beherrschen mußte. Gisaengs sind die koreanischen Geishas, Unterhaltungsdamen für die Beamten und Aristokraten – als inter​essante Gesprächspartnerinnen, aber auch mit sexuellen Pflichten -, und für Mädchen der unteren Stände war dieser Beruf die einzige Möglichkeit, an der höheren Bildung teilzuhaben. Diese intimste, zarteste, rührendste aller koreanischen Liedkünste war seit dem 18. Jahrhundert hochprofessionalisiert, was vielleicht auch ein Grund für den Verlust des spielerischen Umgangs mit den Texten war.

Gagok wird in Korea heute sehr zwiespältig rezipiert. Zahlreiche CD-Aufnahmen, die die Solistin in den Vordergrund stellen und also Publicity über die Achtung der Kunst setzen, zeugen von dem Prestige, das Gagok zugemessen wird. Jedoch gibt es kaum zyklische Aufführungen, und manche Koreaner meinen gar, Gagok repräsentiere die Schwäche der Joseon-Dynastie, die sich Anfang des 20. Jahrhunderts nicht mehr gegen die japanischen Invasoren behaupten konnte…  

Wie viele koreanische Musikformen beginnt ein Gagok-Zyklus sehr langsam und steigert das Tempo nach und nach, ohne jemals schnell zu werden. Es gibt zwei Modi: Ujo vertritt das aufrechte Gefühl, Gyemyonjo das melancholische – trotzdem werden zuerst die Lieder im Ujo-Modus gesungen. Den Höhepunkt stellt, sowohl beim Männer-, als auch beim Frauen-Gagok das letzte Lied „Taepyeongga“ dar, das „Lied vom Großen Frieden“, das wieder langsam ist, um die Zuhörer in eine ruhige Stimmung zu entlassen.

Matthias R. Entreß

Biographien

Kim Ji-eun, Sängerin
ist langjähriges Mitglied in der Gruppe Jeong Ga Ak Hoe. Sie absolvierte die Gugak (Trad. Musik) National High School und die E-wha Women’s University, Trad. Musikabt. im College of Music, 1997. Sie gewann mehrere erste und zweite Preise bei nationalen Wettbewerben der traditionellen Musik (Dong-a 1994, Nangae 1995) und ist offizielle Bewahrerin des Wichtigen Unberührbaren Kulturschatzes Nr. 30, Gagok.

Sie war neben Konzerten auch an mehreren Theaterproduktionen von Jeongga Akhoe beteiligt, z.B. an „Utopia“ 2005 und an „Words and Music“ nach Beckett, 2007

Jeong Ga Ak Hoe
ist in der unabhängigen Traditionellen Musikszene Koreas die wichtigste und aktivste Gruppe zur authentischen Rekonstruktion der klassischen Kunstmusikformen Koreas und zur Entwicklung der Musik angemessenen Konzertformen. Sie wurde im Jahre 2000 mit dem Zweck gegründet, vor allem den Gesang mit Ensemble Gagok neu zu erforschen. Dem entspricht der doppeldeutige Name, der wörtlich lautet: Musikgruppe für den richtigen bzw. tieffühlenden Gesang. In kontinuierlicher Probenarbeit haben sich lebendige 

Interpretationen von höchster Verfeinerung entwickelt, die gleichwohl verantwortungsvoll und akribisch mit den teils neu aufgetanen Quellen umgehen. Die Bewahrung und Wiederentdeckung der stilistischen Vielfalt der traditionellen Kunstmusik ist eine weiter wichtige selbstgestellte Aufgabe der Gruppe.

Neben Konzerten, auch im Ausland – 2006 in San Francisco, 2005 in Skandinavien, und 2004 waren vier Mitglieder der Gruppe Artists in Residence beim Festival Urban + Aboriginal XVI in Berlin und anderen Städten in Deutschland und den Niederlanden – haben Jeongga Akhoe eine stattliche Anzahl von musikbezogenen Theateraufführungen gestaltet, in denen stets das Verhältnis der traditionellen Gelehrtenmusik zur heutigen Gesellschaft im Zentrum stand: „Utopia“ 2005, „Der Kontrabaß“ (nach Patrick Süskind), „Words and Music“ 2007, nach Samuel Beckett. Mit diesen Aktivitäten haben sie insbesondere eine junge Hörerschaft mit dem antiken Erbe Koreas in Berührung gebracht und die Aktualität dieser Musik bewiesen. 

Die Mitglieder sind: 

Mr. Chun Jaehyun: bündige 6-saitige Wölbbrettzither Geomun’go
Miss Lee Hyang-hee: Bambusoboe Piri
Miss Lee Seunghee: zweisaitige Spießgeige Haegeum
Miss Lee Seung-a: 12-saitige bundlose Wölbbrettzither Gayageum
Mr. Kim Hyun-soo, Bambusquerflöte Daegeum
Mr. Lee Kang-sam, Bambusblockflöte Danso
Mr. Do Kyoung-tae, Sanduhrtrommel Janggo

Miss Kim Yewon, Managerin

Die Instrumente

Das Geomung’go ist das Königsinstrument der Pungryu. Der Geomun’go-Spieler bestimmt das Tempo und früher auch spontan die Satzfolge. Das Geomun’go ist eine sechssaitige tiefgestimmte Wölbbrettzither mit hochstehenden Bünden für drei mittlere Saiten. Die dicken Seidensaiten Saiten werden mit einem Bambusstäbchen angerissen, was jeweils einen sehr starken Akzent setzt. Die Saiten werden während des Klingens in Bewegung versetzt, indem die Griffhand sie über dem Bundsteg hin und herschiebt, wobei bis zu vier Tonstufen erfaßt werden. Diese Bewegung wird oft fortgesetzt, wenn der eigentliche Ton bereits verklungen ist. Diese typischste Eigenart der koreanischen Musik, für die praktisch alle Instrumente besonders gut vorbereitet sind, nennt man Nongyeon - Herumspielen mit der Saite. Es ist somit kein Vibrato im westlichen Sinne, sondern eine Grundbedingung des Musizierens. In der Volksmusik kommt diese Eigenart allerdings weitaus stärker zum Tragen als in der Gelehrtenmusik. Das Geomun’go soll aus der Zeit des Königreichs Goguryeo (1.Jhdt. v. Chr.- 7.Jhdt n.Chr.) stammen  

Das Gayageum ist ebenfalls eine Wölbbrettzither. Sie hat 12 Seiden-Saiten und keine Bünde, dafür aber verschiebbare Stege, mit denen man während des Spielens die Stimmung rasch und leicht verändern kann. Es wird mit der rechten Hand gezupft, während die linke Hand auf der anderen Seite des Stegs die Saite herunterdrückt, um das erwähnte Nonghyeon auszuführen. Das Gayageum stammt aus dem 6. Jahrhundert und hat seinen Namen vom Gaya-Königreich. Man hat jedoch Spuren des Instruments im 1.Jhdt. v. Chr. gefunden. Die Saiten werden stets einzeln gezupft und es erlaubt eine gewisse Geschwindigkeit und Virtuosität des Spiels. Die solistische Suite mit Trommelbegleitung Sanjo wurde zuerst auf diesem Instrument praktiziert (seit ca. 1870). Heute gibt es auch westlich gestimmte Gayageums mit 21 oder 25 Saiten, die aber nur in neu komponierter Fusion-Musik benutzt werden. Der Klang ist heller als der des Geomun’go, aber nicht vergleichbar mit der japanischen Koto.
Die Piri ist eine kurze Bambusoboe mit 8 Löchern und einem sehr breiten Doppelrohrblatt, das auf Atem- und Lippendruck leicht anspricht (Nongnyeon s.o.). Sie stammt aus China und es gibt in Korea mehrere Arten verschiedener Dicke und Lautstärke. Sie zeichnet sich durch einen durchdringend quäkenden Ton und große Beweglichkeit aus.
Das Daegeum ist eine große Bambusquerflöte mit acht Löchern mit sehr großem, halb von der Unterlippe bedeckten Blasloch. Ein zusätzliches großes Loch ist mit einem Bambushäutchen abgedeckt, das bei starkem Anblasen einen schnarrenden Ton erzeugt. Generell kann man sagen, daß das Ideal koreanischer Tongebung das Gegenteil des westlichen sauberen Tons ist.
Die Danso ist eine gekerbte Bambuslängsflöte mit fünf Grifflöchern, ein Nebenstimmen-Instrument der Pungryu. Im Gegensatz zu den anderen im Pungryu-Ensemble gespielten Instrumenten gibt es für sie kein Sanjo. Dennoch ist sie als „Hausflöte“, die man sich auch selber schnitzen konnte, sehr weit verbreitet gewesen. Es ist das Nebeninstrument jedes Daegeum-Spielers.
Das Haegeum zählt auch zu den „Blasinstrumenten“, obwohl es sich um eine zweisaitige griffbrettlose Spießgeige handelt. Blasinstrumente werden in der koreanischen Musik alle Instrumente genannt, deren Ton gehalten werden kann, im Gegensatz zum verklingenden Ton der Saiteninstrumente. Sie ist verwandt mit der mongolischen Kniegeige und der chinesischen Erhu. Die Bogenhaare, deren Spannung durch die Handhaltung beim Spielen bestimmt wird, werden zwischen den beiden Saiten durchgeführt. Die Tonhöhe wird mit der Griffposition und dem Druck der Griffhand auf die Saiten bestimmt. Wegen des kleinen Holzkorpus gibt das Instrument einen nicht sehr lauten, quäkenden Ton von sich.
Die Janggo ist eine sanduhrförmige Trommel, die in einem Stück aus dem Stamm des Pauwlonia-Baumes geschnitzt wird und deren beide Seiten mit unterschiedlich dickem Fell bespannt wird (links dicker aus Rinder- (li.) und rechts aus Pferde- oder Hirschhaut). Die rechte, heller klingende Seite wird an verschiedenen Stellen mit einem Bambusstab, die rechte, dumpfere Seite mit der flachen Hand angeschlagen, sodaß sich ein recht vielseitiger Klangvorrat bildet. Die langen und teils sehr komplizierten rhythmischen Muster, die auf dieser Trommel geschlagen werden, heißen Jangdans. Wegen der Langsamkeit der Pungryu in unserem heutigen Konzert ist das kaum zu bemerken; in der Volksmusik, vor allem im epischen Gesang Pansori, der mit der Faßtrommel puk begleitet wird, kommt die komplexe Rhythmik der koreanischen Musik noch besser zum Ausdruck.
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